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MWnlligung üek Hricg$$ieuer im Reichstag.
Gesterreichifcher Ministerwechfel. — Keine japanische slrmee nach Europa.
Nüchterner Neichstagsbeginn.

Berliner Brief.
* Die erste Sitzmvg der sechsten Session, des Reichstags

hat sich bewache ärmlich gegeben.
Keine grohe Kriegsrede des Präsidenten oder des Reichs

kanzlers, aber mich kein starkes Auftreten des Parlaments.
Nnd doch hätte ein kräftiges Auftrumpfen der Volksvertre¬
tung schon in dieser Anfangssitzung erwartet werden können
Der Schatzsekretör hielt eine Einführungsrede für die Kriegs-
gew-innsteuer. Aber die eigentliche Vorlage kommt frühe^
sstens im März 1916 nnd soll die Steirer mil Geltung ab
ßt. April einführm . Einstweilen liegen mir die bekannten
beiden Gesetzentwürfe „zur Vorbereitung " der Steirer vor.
lind der Reichsfinanzmmister sprach mit einer Vorsicht über
dasjenige, was er plant , daß sich die Kriegskieseranten im

'Engen Land gefreut hüben werden. Berücksichtigt werden
soll bei der kommenden Besteuerung alles mögliche und noch
einiges andere. Die Kriegsindustrie imid die Lanidwirtschaft
sollen nicht den Anreiz verlieren, tüchtig weiter für den Krieg
zu schaffen, wenn es nötig ist. Die Steuch: soll als keine Be¬
strafung und als keine leise Beschuldigung, znviel verdient zu
haben, empfunden werden. Auf die Steuerpolitik der
Bundesstanten soll Rücksicht genonimen werden, chso vor allem
Wohl auf Preußen und seine Landwirtschaft, obgleich man
hoch eine ausgesprochene und als solche längst festgelegte
Neichsvesitzsteuer ausbauen will . Das eröffnet sehr trübe
Aussichten auf die Energie , niit der die Reichssinanzverwal-
tiiwg durchzugreisen' gedenkt. Die Rücksicht auf die Bundes¬
staaten klingt mehr als eigentümlich, wo keine Rücksichten zu
nehmen sind und jedensalls gar nichts davon bekannt ge¬
worden ist. daß etwa Preußen oder Bayern ihre separate
Kriegsgewinnsteuer einfühwn wollen. Das soll wohl alle?
nur darauf dorbereiten, daß das Reich lediglich an eine
mäßige Erhöhung der Reichsbesitzstener denkt, keinesfalls an

' einen kräftigen Zugriff , wie ihn z. B. England schon mitten
im Krieg fertig gebracht hat . Man kann heute schon ver-
sichern, daß dieses Verfahren viel Enttäuschung aus¬
lösenwird . Wer mit Offizieren der Feldtruppen , der Etappen
oder der Komimnvdos daheim verkehrt hat, weiß, wie sehr
hieie Kenner der .Kriegslieserungen eine starke Besteuerung

, herbeiwünschen. Sollten da wieder Zaghaftigkeit und Scho-
>omg mitfprecken. wo fester Entschluß und goldene Rücksichts¬
losigkeit am Platze wären , so schüfe man von Reichswegcn
neuen Stoff zu reichlicher Derdrossenhest un>d Erbitterung.
Schade, daß kein einziger Redner ans dem Hause diesen
Mahnungen Ausdruck gab. Man hörte, daß der Senioren-
konveirt debattelose Perweisung der Vorlagen cm die Budget-
kommission verabredet habe. Dann hätte sich aber auch der
Reichsschatzsekretär zurückhakten müssen. Tat er es nicht, so
mußte ein Redner nrindestens der Sozialdemokrat «: bereit
stehen, um den Wünschen und Empfindsn großer Dolkskreise
Ausdruck zu geben.

Dafür hat die sozialdemokratische Fraktion nach langen
Debatten beschlossen, den Reichskanzler in einer Interpellation
nach den Bedingungen zu fragen, unter denen er zu Friedens.
Verhandlungenbereit ist. Eine nicht unbeträchtliche Minder-
heit der Fraktion wollte, das soll und kann gar nicht verschwie¬
gen werden, weil es doch alsbald in der „Berner Tagwacht" zu
lesen sein wird, als Grundlage für „sofortige" deutsche Frie-
densverhandlungen den „Verzicht auf Annexionen seitens aller
beteiligten Staaten " von vornherein festlegen. Die Mehrheit
der Fraktion teilte die Friedenssehnsucht durchaus, die aus
diesem Vorschlag sprach. Er wollte gewissermaßen den geg¬
nerischen Völkern fagen : „Seht , wir Deufiche denken gar nicht
an Länderraub : ihr könnt wirklich leicht mit uns Frieden
schließen." Aber die Mehrheit der sozialdemokratischenVer-
tretung im Reichstage hielt dafür , daß in diesem unerhörten
Ringen zweier Völkergruppen jedes Vorgreifen in die Be-

-dmgungen, unter denen Frieden geschlossen werden kann, über-
j«tlt und verfehlt sei. Der Reichskanzler hat wieder in allen
Verhandlungen mit den Parteien , die dieser Tage stattfcmden.
°uf eine Reihe von Dingen und Ereignissen Hinweisen können,

: die ihn wahrhaftig nicht als Eisenfresser und Kriegsfreund uni
' leben Preis erscheinen lasten. Die Reichsregierung muß aber
abwarten, wie sich die Lage weiter gestaltet und ob unsere Geg-
"er die Drohungen ausführen , die sie fortgesetzt gegen das
Deufiche Reich ausstoßen. Im Stande des Bedrohten kann
Aon nicht proklamieren, wie man sich den Frieden denkt, wenn
wan die Oberhand hätte. Das muß man erst abwarten . Die
Verhältnisse verschieben sich fortgesetzt. Und den Handelsweg
über den Balkan nach bent Orient müssen wir uns freizuhalterc
Wchen, wenn wir unserer Industrie und unserem Handel,
damit aber auch der Arbeiterschaft und ihrem Ausstieg die Ent¬
wicklung ofsenhaltcn und schützen wollen. Wer kann heute
'schon.fĉ en, wie das im einzelnen wird sichergestellt werden^

I-  * r ' **■ * -‘- a< ■

können, wenn der Tanz im Osten zum Abschluß gebracht ist?
Wir alle wollen außerdem ein möglichst geschwächtes Rußland,
das uns am Fortschritt nicht mehr hindern kann und sich um
sich selber kümmert, statt um die Aufputschung der Balkan¬
völker. Es wäre vermessen im höchsten Grade, heute schon die
Bedingungen fcstzulegen, unter denen dies erreichbar scheint.
Riemund kennt sie heute schon. Da unten bereiten sich wirt¬
schaftliche Neuorganisationen und Neugruppierungen von kul¬
tureller Tragweite vor, die unmöglich setzt schon scharf Um¬
rissen werden können. Deshalb mag man den Reichskanzler
selbst sagen lassen, welche Bedingungen für den Frkdden heute
schon für ihn feststehcn und welche flüssig sinh. Bestände eine
Verbindung zwischen Reichsrsgierung und allen Parteien ohne
Ausnahme , wie sie bestehen sollte, so wäre die Interpellation
überflüssig. So aber mag sie dem Reichskanzler Gelegenheit
geben, angebliche Eroberungsabsichtm im Westen ähnlich ab-
zulehnm , wie es der bekannte Artikel der amerikanischen Revue
tat , und für den Osten das Ziel friedlicher Handelsentwick-
lung, die hoffentlich diesem Schlachten folgt, als Hauptziel
unserer Abwehrkämpse aufzustellen. Wenn der Reichskanzler
die Gelegenheit erfaßt , so kann er den Massen, die draußen
alles opfern, wie dem aufhorchenden Zn- und Ausland ein-
prögen , daß wir nicht kämpfen, um zu kämpfen, sondern daß
wir wirklich fiir unsere Kulturentwickliinc, streiten. Daraus
müssen sich dann auch alle späteren Friedensbedingungon er¬
geben. —

Inzwischen mag man aber für di« einheimische Lebens¬
mittelversorgung besser sorgen, als durch die neueste Kartof¬
felverordnung . Endlich wird zugegeben, daß über 20 Prozent
der Kartoffelvorräte muffen enteignet  werden können.
Den Enteignungsbeschluß schiebt man aber wieder den Bun¬
desstaaten zu, statt dem Reich. Preußen soll seinen Agrariern
Welte tun ! Welche Halbheit wieder! Ehe sich hier das Reich
nicht an Stelle Preußens setzt, erleben wir keine gründliche
Besserung.

SrSffn«ng- fitzi»ng.
Berlin,  30 . November.

Präsident Dr . Kampf begrüßte den am Dienstag zusammen-
getcetenen Reichstag mit einer Ansprache, in der er besonders aus
die Kämpfe am Jsonzo nnd die Balkemerfolge hinweist. Auch das
Dardanellenunternehmen sei zum Schweigen gebracht. DaS stolze
England zittere um den Schlüssel seiner Weltmacht. Auch Deutsch¬
lands wirtschaftliche Kraft bewähre sich. Brotgetreide und Kar¬
toffeln seien reichlich vorhanden >md wenn auch in anderen Dingen
Knappheit herrsche, so würden die Schwierigkeiten doch überwunden,
werden durch Organisation . Die Einigkeit des deutschen Dolles
werde verhindern , daß Deutschland wieder einmal durch einen
frevelhaften Angriff in eine Lage versetzt wird wie die, in der wir
diesen großen Krieg zu führen gezwungen sind. (Lebhafter Beifall . )

Der Präsident inacht einige geschäftliche Mitteilungen und daö
Haus tritt in die Tagesordnung ein.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die dritte Lesung der
Novelle ittttt Gesetz über den Belager »«ü»z«stan-

infolge der sogenannten Le; Schifter.
Abg. Scheidcmann (Soz.) erklärt , daß seine Fraktion es be-

dauere, daß von der Regierung nicht ein entsprechender Gesetz¬
entwurf eingebracht worden sei. Mit der Verabschiedung des vor-
liegenden Gesetzentwurfs wird nur ein kleiner Teil unserer Be¬
schwerden beseitigt. Wir behalten uns vor, im Laufe der Tagung
nach auf diesen Umstand zurückzukommen. Darauf wird die No¬
velle in dritter Lesung endgültig verabschiedet.

Der Gesetzentwurf über die Herabsetzung der Altersgrenze wird
der Budgetkommission überwiesen. Der Gesetzentwurf über die
Kriegsabgabcn der RrichSbank wird ebenfalls an die Budgetkommis-
fion überwiesen. Weiter steht auf der Tagesordnung der Gesetz¬
entwurf über die Verpflichtung fiir die Erwcrbsgesellschafton zu
Rücklagen zum Zwecke der

Kriegsaewinnsteuer.
Schatzsekretär Helfferjch bemerkt, die Kriegsgewinnfteuer sei

eine sittliche und finanzielle Notwendigkeit. Es muß die Erfassung
der .Kriegsgewinne im allerweitesten Sinne des Wortes erfolgen.
Damit ist die Anlehnung an das Reicks besitzsteuergesetz gegeben
Jeder , der in der Lage gewesen ist, im Gegensatz zur großen Masse
des Volkes in dieser schweren Kriegszeit seine materiellen Ver-
hältniffe zu verbessern, hat die Pflicht und soll angehalten werden,
einen anständigen Teil seines BermögcnszuwachseSdem Vaterland«

zu opfern.
(Lebhafter Beifall .) Das ist die Hauptgriindlagc , auf der die künf¬
tige Kriegsgcwinnstcuer stehen wird. Wir werden also im Wege
der durch die Besitzsteuer vorgesehenen Veranlagung am 31. De¬
zember 1816 allen Vermögenszuwachs gegenüber dem am 31. Juli
1914 erfassen- Tie Anfälle der Erbschaften sollen damit allerdings
frei bleiben. Die Kriegsgewinnsteuer soll man nicht als eine Strafe
betrachten und behandeln gegenüber übermäßigen Kriegsgewinnen
Damit kämen wir auf die falsche Bahn . Wo wirklich in dieser
Richtung Mißstände ausgetreten sind, da müssen sie auf andere
Weise beseitigt werden. Aber die Steuer soll nicht als Strafe
wirken, sondern es soll , • .>*-. . V 'S'” . '•

die Steuerpflicht eine allgemeine Ehrenpflicht
sein, feie die Wehrpflicht. Jedoch muh alles vermieden werden,
was dazu führen konnte, die Kriegsgewinnsteuer als Strafe er¬
scheinen z» lassen. Gewiß mögen Uebervorteilungcn vorgekommen
sein, aber das sind Ausnahmen , die jeder mißbilligt . Es wird im
Interesse der Neuordnung unserer Reichssinanzen liegen, daß wir
aus der Kriegsgewinnsteuer einen erheblichen Betrag ziehen. Ich
bin der Ueberzeugung, daß das auch möglich sein' wird. Die Aus--
gaben für den Krieg sind zum größten Teil im Lande geblieben
und also ist auch

das Geld im Lande geblieben,
und das muß irgendwie in Erscheinung treten . Gewiß sind ine
Kriege grohe Werte vernichtet worden, aber es sind auch neue Werte
geschaffen worden, und diese Wertverschiebung muß irgendwo zm
erkennen sein. Dann sollen sie erfaßt werden im Wege der « er»
mögenszuwachssteuer. Ich bin der festen Ueberzeugung, daß wie
dann , allerdings auch nur dann einen erheblichen Betrag zu er¬
warten haben werden . In dem vorliegenden Gesetzentwurf brin¬
gen wir den Gedanken der allgemeinen Erfassung zum Ausdruck. -
indem wir alle Erwerbsgesellschasten darunter fallen lasten.

Run ist die Frage die des Zeitpunktes der Besteuerung . Auch
hier wollen wir uns anlebnen an das Besitzsteuergesetz und d,e drer-
jährige Periode und nicht bloß aus dem Gedanken der formellen
Anlehnung heraus , sondern auch aus sachlichen und matemellen
Gründen . Dem Erfordernis , den Krieg zu einem guten Ende
führen, muß sich alles andere unterordnen , auch ein St «uerge,ey
Gute Gründe sprechen dafür,

den Kriegsgewinn an der Quelle zu erfassen,
und nicht efit beim einzelnen Steuerzahler . Ein verteilter Gewu-Tr
ist kein Steuerobjekt mehr. Wir müssen so ra,ch wie woglrch vep^
bindern , daß die Gesellschaften' ihre Gewinne ». rze .ü « -uSschütten.
Dazu bedarf cs der gesetzlichen Normen. Welches die künftigen
Steuersätze sein werden, vermag ich heute nicht zu lagen. Jeden¬
falls werden die Sätze ganz erheblich über das Maß der gewöhn-
lichen Steuer hinausgchen , und wir werden auch wobl nicht einheit¬
liche Steuersätze einführen.

Anch ich hätte gerne ganze Arbeit gemacht Seit Monaten rfl
die Angelegenheit in Arbeit, aber man wird sich überzeugen , daß dre
Durchführung eine verwickelte und schwierige Sache ist, d,e zumal
während des Krieges sorgsame Behandlung verdient. Dazu komm-,
daß das Deutsche Reich ein Bundesstaat , st. Die bundesstaatliche
Bersaffung bat sich während des Krieges durchaus bewahrt und d-.e
wollen wir daher auch behalten. Alle Ressorts sind bis zur Grenz«
ihrer Leisiungssähigkeit mit Arbeiten überhaust.
daß das Gesetz Ihnen zusammen mit dem Etat für 1810, d, h. ' «
März , wird zugehen können. Das darf uns nicht hindern, da» vor¬
liegende Gesetz sofort zu verabschieden. Ich bitte daher um moy-
lichste Beschleunigung der Beratungen . (Bravo : >

Damit schließt die erste Lesung. Die Vorlage wird der
Budgetkommission überwiesen. Der Präsident erhalt die Erwach,
tigung . Tag und Tagesordnung der nächsten Sitzung bekannt zu
geben. Schluß 3 Uhr . ^

KriegSziele imv S - riaN >emorr «tie.
Zur Reichstagseröffnung brachte die „ Leipziger Volks-

zeitung " einen Artikel, dein wir folgendes entnehmen:
Es ist Sache der berufenen Vertretirng des deutschen Vplkxs.

fc)te R egierung  nach den Zwecken zu fragen , dre f̂te ber der
Wcsterführung des Krieges verfolgt, und die P arteien  muhen
aussprechen, wie sie sich die Kriegsziele denken. Auf dle Redeu.
die in der französischen Kammer , im englischen UnLerdaus ttit
Lause der Lords gehalten worden sind, muß tut Deutschen Reichs¬
tag ein Echo antworten . Alle Nationen haben eni Recht, darüber
aufgeklärt zu werden, wofür und wie lange das Blut ihrer « ohne
vergaffen werden soll. - > -

Keiner Partei aber legt die Stunde eine so gebieterischePflicht
auf als der Sozialdemokratie.  Mehr als irgen ^ lfle
andre hat sie bis zum Ausbruch des Kriege? ihre L' ebe zum Arre-
den betont und die Hetzer bekämpft. Sie hat es dann « li str ?«
Gesinnungen und Ileberzeugungen für vereinbar gehalten , immer
wieder die Kredite zu bewilligen, weil sie das bedrängte Vaterlarw
nicht im Stich lassen wollte. Allein sie kann sich unmoalich noch
länger daraus beschränken, ihre nationale Gesinnung hervorzu¬
heben und wie bisher im großen und ganzen kritiklos der Regie-
rung ihr Vertrauen auszusprechen. Sie kann sich auch nicht mit
der einfachen Feststellung begnügen, daß sie jede ErobernngsPolitik
ablehnt . Sie muß die Regierung nötigen , Farbe zu bekennen und
zwischen sich und den andern , die offen oder versteckt Annex'ons-
pläne irgendwelcher Artz nachjagen, einen deutlichen Strich ziehen.
Di « Entschlossenheit ihres Auftretens darf auch nicht durch die Sorge
gelähmt werden, daß ihr eignes Bekenntnis andre Dekenniniste
heraufgebsckwören könnte, die am Ende weniger geeignet waren,
dem Frieden zu dienen. Man kennt im feindlichen Ausland die
Gedanken und Hoffnungm der Freunde des Grasen Revenilow
auch ohnedies sehr genau. Man weiß auch, daß der hinter den
Kulissen geübte Einfluß dieser Elemente trotz der berühmten Gleich¬
berechtigung der Parteien stärker ins Gewicht fällt als der der
Sozialdemokratie , und all jene staatmä,mische Klugheit, di« unsrer
Partei flarzumachen sucht, daß das Gebot der Stunde Schweifen
heiße, ' ist ' M Grunde nichts andres , als Mangel an Mut , oder
läuft auf den Versuch hinaus , die Sozialdemokratie endgültig in
eine Stellung hineinzudrängen , in der sie dos Recht ihrer politischen
Erstgeburt um das Linsengericht anerkennender Worte von bet
Seite,bet Bürgerlichen verkauft.

>
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Der der Fraktion gewiesene Weg ist also der : die Regierung

fragen , unter welchen Bedingungen sie zum Frieden bereit ist ; der
Regierung und den bürgerlichen Parteien gegenüber den abwei¬
chenden Standpunkt mit Nachdruck betonen, wenn sie nicht klar auf
jedes Erobcrnngsprogramni Verzicht leisten, oder irr gewundenen
Ausflüchten Zweifel über ihre Absichten lassen. Die Worte der
Partei haben wegen der Massen, die hinter ihr stehen , die Bedeu¬
tung einer Tat , denn auch die stärkste Regierung ist nicht imstande,
Kricgsziele zu verfolgen, von denen sic mit Sicherheit weiß, daß sie
von der Arbeiterklasse verabscheut werden. ■

Daß wir sachlich übereinstimEn mit .der Forderung:
die sozialdemokratische Fraktion soll die Regierung dahin brin¬
gen, daß sie ihre Kri«gsziele nennt, dieses ist wiederholt in der
„Volksstimmc" gesägt worden, u. a. am 25. November in Be¬
merkungen zu Ausführungen des Abgeordneten Südekum . Nur
glaube man nicht, es sei getan mit der nackten Absage an jedes
„Eroberungsprogramm". So einfach können im Osten und
Südosten die Dinge nicht bereinigt werden. Es genügt , wenn
die sozialdemokratische Fraktion einstweilen Klarheit im D er-
hältnis zum Westen  schafft.

Die „Leipz. Volksztg." weist aitch daraus hin , daß die
Forderung von neuen Kriegskreditender Fraktioir Gelegenheit
gibt, noch dentlicher zu werden, ats es durch Reden allein mög¬
lich ist. Auch dazu könnten wir die „Volksstimme" zitieren.
Es darf sich nicht mehr ereignen, daß die Fraktion bewilligt
nnd dann Kritik übt. Sondern vorher muß die Kontrolle er¬
folgen. vorher Klarheit geschaffen werden auf die Frage
nach den Kriegszielen!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten?

Großes Hauptquartier, 30. Nov. (W. B . Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Die Gefcchtstätigkeit blieb auf Artillerie -, Wursmineu-
und Minenkiimpfe an verschiedenen Stellen der Front be¬
schränkt.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Ein deutsches Flugzenqgeschwadcr  griff die

Bahnanlagen von Ljachowitschi (südöstlich von Barano
witschi) an.

Balkan-Kriegsschauplatz.
. Bei Rud nik (südwestlich von Mitrovicn ) wurden feind-

Kche Kräfte von Teilen der Armee des Generals von Koeveß
zurückgeworsen. Hier nnd westlich der S i t n i c a von Trup¬
pen der Armee des Generals von Gallwitz wurden zusammen
etwa 1000 Gefangene gemacht.

Bulgarische Kräfte haben am 28. November P r i z r e n
genommen.  Sic brachten über 3000 Gefangene und acht
Geschütze ein.

Oberste Heeresleitung.

Vom Kampf an-er Isonzofronl
meldet der österreichisch-ungarisch)? Tagesbericht vom 30. No¬
vember: Es zeigt sich immer mehr, daß 'die Italiener in diesen
Tageir, koste es, was es wolle, a,„ Jsonzo , wenn möglich bei
Görz, einen Erfolg erzwingen wollen. Gestern waren ihre An¬
griffe gegen die ganze Front zwischen Tolmein und dem Meere,
mit besonderer Heftigkeit aber gegen unsere beiden Brücken¬
köpfe und den Nordteil der Hochfläche von Doberdo gerichtet.
Vorstöße gegen unsere Bergstellungen nördlich von Tolmein
brachere bald zusammen. Der Tolmeiner Brückenkopf stand
nÄhmittags unter Trommelfeuer. Hierauf folgten drei starke
Angriffe auf den nördlichen, mehrere schwächere auf den süd¬
lichen Abschnitt: alle wurden unter größten Verlusten des
Feindes abgeschlagen. Ebenso erfolglos waren mehrere An¬
griffsversuche auf Plava . Vor dem Görzer Brückenkopf sind
sehr starke italienische Kräfte aller Fronten zirsammengezogen.
Zum Angriffe schritt der Feind gestern nur bei Oslavia . Er
wurde zurückgeschlagen: nur ein schmales Frontstück wurde

etwas zurückgenommen. Gör^ erhielt nachts wieder etwa hun¬
dert schwere Bomben in das Stadtinnere.

Fm Abschnitt der Hochfläche von Doberdo setzten nach vier¬
stündiger Artillerievorbereitung Airgriffe von besonderer
Wucht und Zähigkeit gegen der: Monte San Michele und den
Raum von San Martnw ein. Auf den: Monte San Michele
schlug das Budapest«: Honved-Infanterie -Regiment Nr . 1 acht
Massenstürmeblutig ab. San Martina wurde dreimal in dich-
ten Massen angegriffen: hier behauptete das Nagyvarader
Honved-Infanterie -Regiment Nr . 1 in erbittertem Handge¬
menge seine Stellungen. Auch südwestlich des -Ortes wurde
ein feindlicher Angriff abgewicsen.

Mnifterwechsel in Gesterreich.
Die „Wiener Zeitung" veröffentlicht ein kaiserliches Hand¬

schreiben, durch das der Kaiser dem Minister des In  -
n e rn,  Baron von H ei n o l d , dem H a n d e l s m i n i st c r
von Schuster und dem Finanz min  ist er  Baron von
Engel  die ausgebetene Entlastung vom Amte unter dem.
Vorbehalt der Wiederverwendung im Dienst in Gnaden ge¬
währt . den Minister de? Innern , Baron von Heinold und den
Finauzminister , Baron von Engel, als Mitglieder in das
Herrenhaus beruft und dem Handelsminister von Schuster tar-
frei den Freiherrnstand verleiht. In dem huldvollen Hand-
schreiben spricht der Kaiser den Ministern für deren unter
schwierigen Verhältnissen entfaltete hingebungsvolle , erfolg¬
reiche Tätigkeit seinen Dank und volle Anerkennung aus.
Gleichzeitig ernennt der Kaiser den Präsidenten des Obersten
Rechnungshofes, Prinzen zu Hoben lobe - Schillings-
f ü r st, zum MinisterdesJnnern . den  Goutrerneur des
P o st sp a r ka ss e n a m t e s, Ritter von L e t h, zum
Finanzmini  st er , und den Direktor der Oesterreichischen
Kreditanstalt , von S P i tzm ü l l er, zum H a n d e I s m i n i -
stc r.

Es gehört zu den Eigentümlichkeiten Oesterreichs, dieses
einzigen kriegführenden Landes, das sein Parlament in der
ganzen Kriegsdauer zu keiner einzigen Sitzung berief, daß
man wegen der Ursachen des Ministerwechsels mtf Vermutun¬
gen angewiesen ist. Immerhin geben die Persönlichkeiten des
Prinzen von Hohenlohe und des Ritters von Leth einige An¬
haltspunkte zur Beurteilung der obwaltenden _Absichten.
Hohenlohe wird voraussichtlich versuchen, dem öffentlichen
Geiste etwas weiteren Spielraum zu lassen, so daß die Selt¬
samkeiten der Zensur minder auffällig werden, und er wird
sich bemühen, damit für die in Oesterreich dringender noch als
in Deutschland nötige Regelung der Wirtschaftsfragen die Vor¬
aussetzungen geschaffen werben durch Beugung der Bezirks¬
interessen unter das Interesse des Reichsganzen. Woraus un¬
mittelbar auch ein Beitrag zum Ausgleich der Nationalitäten¬
frage gewonnen werden könnte. Ritter von Leth bietet eine
gewisse Gewähr, baß man die Lösung der Finanzprobleme
großzügiger anpackt, als man cs in Oesterreich gewöhnt war.
Als Leiter des Postsparkassenamteshat er in Friedensiahren
wesentlich dazu beigetragen, daß Oesterreich den dringenden
finanziellen Anforderungen des Kriegs überhaupt genügen
konnte, v. Spitzmüllers Ernennung scheint darzutun , daß das
Finanzkapital an den neuen Aufgaben, die besonders auf dem
Balkan erstehen werden, interessiert werden soll.

Oesterreich bat seine besonderen Maßstäbe . Grundstürzen¬
des geschieht dort so leicht nicht. Immerhin sieht es aus , als
strebe man zn Fortschritten.
Kapitalistische Ausbeutung ungarischer Bodenschätze.

Budapest, g<1. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) In der heutigen
Sitzung des Abgeordnetenhauses erstattete der Finanzminister Be¬
richt über einen Vertrag, den er mit einer unter Führung der
Deutschen Bank stehenden Gruppe abgeschlossen hat , die behufs Aus¬
beutung von Erdgas und Mineralöle die Ungarische Erdgasgesell¬
schaft gründen soll. Dieser Finanzgruppe ist der Ausbau der Erd¬
gasleitungen in Klausenburg, MaroS-Basarhelh und Groß«
Wardein , späterhin auch in Elisabetbstadt und Arad überlasten
worden. Die Konzession dauert 50 Jahre und wird , falls die Ge¬
sellschaft eine Investition von 100 Millionen in den ersten 35 Jahren
nachweist, auf weitere 25 Jahre verlängert . Die Regierung erhält
als Kaufpreis Aktien der Gesellschaft mit der weiteren Bedingung,
daß die Gesellschaft, falls ste einen Reingewinn von 10 bis 25 Pro¬
zent erzielt , sie davon 10 Prozent und im Falle eines noch höheren
Reingewinnes 60 Prozent abzugeben hat . Der Vertrag bezieht
sich auf Mineralöl , das etwa gefunden werden sollte. Die Ungari¬
sche Erdgasgesellschast wird mit einen Aktienkapital von 20 Mil-

Zeuilleton.
Die Tragödie der Tragödin.

Alte Erinnerungen wurden in mir wieder lebendig , als ich die
lletne Schrift las , die Ernst Leopold Stahl  kürzlich als Privat¬
druck dem Gedächtnis einer jung aus dem Lcbcg geflüchteten Künst¬
lerin widmete: Gemma Boic , dem Gedächtnis einer Künstlerin.
Ein Kapitel deutscher Theatergeschichtc." In diesen Blättern wird
das Martyrium einer Schauspielerin offenbar , die an dem Jammer
unserer Theaterzuständc früh zerbrach.

Es ist die innere Tragik aller geistigen Betätigung , daß Gel¬
tung nnd Wirkung abhängig ist von einem leicht verführten,
launenhaften Urteil, von Mißverständnis , Blindheit , Stumpfsinn,
Bosheit und Niedertracht. Niemand vermag sich auf die Dauer
— gegen den unablässigen Anprall widriger äußerer Einflüsse —
zu behaupten, der picht in sich selbst die ruhige, unzerstörbare Kraft
seines Genius trägt ' und ihn zu schützen weiß gegen alle Einwirkun¬
gen der Außenwelt, gegen den Rausch dds Lobes, den Lärm des
Schimpfes, auch gegen die Verschwörungen des Schweigens . Liegt
es aber in der Natur solcher geistiger Leistung, daß sie unlöslich
verstrickt ist mit den Bedingungen ihrer sozial-wirtschaftlichen
Existenz, so wird der Weg des Geistes zum Weg der Hülle . Nir¬
gends ist geistige Produktion so eng und grausam mit dem Elend
sinnloser und schmutziger Existenzbedingungen verkettet wie auf dem
Theater , wo die Unsicherheit aller künstlerischen Wertung , die ner¬
vöse Ueberempfmdlichkert der Schaffenden in Verbindung mit der
Unsicherheit der wirtschaftlichen Existenz ein ganzes Foltersystem
von Ausbeutung, Erniedrigung, Qual ermöglicht.

Gemma Boic, eine Schauspielerin serbisch-kroatischer Herkunft,
die zuletzt Mitglied der ersten Wiener Privat -Bühne war . schied
im Dezember 1914 freiwillig aus dem Leben. Sie hatte sich eine
Anzahl Schlafpulver heimlich gesammelt, die sie mif einmal nahm,
um für immer das Bewußtsein ihres unruhvollen Geiste? zu ver¬
lieren. Sie war 31 Jahre alt , aus der Höhe ihrer Kraft . So sehr
man gegenwärtig stumpf geworden ist gegen den Eindruck gewalt¬
samen, vorzeitigen Sterbens , auch wer Gemma Boic niemals auf
der Bühne gesehen, wer nur ihre in dunkler Tragik glühenden
Züge auf ,den Bildern schaut und ihre stürmischen, starken, gram¬
vollen Briefe der Sehnsucht, Anklage, Verzweiflung liest, der beugt
sich selbst in diesen Zeiten wütenden, endlosen Massentodes der
Jüngsten , Besten, Blühendsten, füt einen Augenblick bedrückt über
diesem einzelnen Grabe einer Selbstmörderin und vermag es nicht
zu begreifen, daß dieses Mcnschengebild fstr immer verschollen,
niemanden mehr zu erfreuen vermag.

War Gemma Boic eine Künstlerin ? Ich lese die Zeilen eine-;
ihrer Briefe (aus dem letzten Frühling , da sie die 30 Veronal-
Pulver zu sammeln begann): „Früher machie mir das Spatz —
aber nun bin ich so und so viele Jahre beim Theater , habe Erfolge
gehabt, große, ungewöhnliche— und wurde immer wieder stumm
gemacht, weil ich nicht gemein bin , weil ich das Geschäft nicht ver¬
stehe . . . Wenn ich hungern müßte, wenn ich allen Schlaf meiner
Nächte opfern müßte, auf den Knien würde ich Gott dafür danken,
dürfte ich nur zum Leben verhelfen all dem Blaffen , Unklaren,
das in mir lebt, das mich martert , das meine Seele aussaugt , das
von Jahr zu Jahr immer hinfälliger wird , immer toter . Ein un¬
nützes Leben. Ein verlorenes Leben. Es gibt keine Qual über
diese." ,So schrieb eine Beschäftigungslose, weil sic verhindert wurde,
ihre künstlerische Kraft zu entfalte». So kann nur ein künstle¬
risches Genie schreiben und leiden. Ich glaube ihren Freunden,
ich glaube den Kritikern, die ihre Größe erkannten und verkündeten.

Warum aber konnte sich Gemma Boic nicht durchsetzen? War¬
um ging sie lieber davon? War 's ihre Schuld? In der Tat . sie war
schuldig; sie war ja so furchtbar töricht, sich der Gemeinheit nicht
anpassen zu wollen.

Als vor einigen Jahren die „Sittlichkeitsbewegung " unter den
Schauspielern einsetzte, war Gemma Boic eine leidenschaftliche
Ruferin im Streit . Man mag gegen manche, die damals das
Wort nahmen, sehr viel einzuwenden haben, diese Frau trieb der
heilige Eifer ihres künstlerischenBerufs , wenn sie in schneidender
Intoleranz der Ungebundenheit der Kuliffen-Sitten Kamps an-
sagte; sie verteidigte das Recht freier Künstlerschaft und persönlicher
Selbstbestimmung gegen den Zwang zur Unzucht, gegen die Pro¬
stitution des Theaters.

Sie war in wenigen Jahren über viele Bühnen , groß« und
kleine, in Oesterreich und in Deutschland, gewandert und die un¬
beirrbare Reinheit ihres Wollen? hatte nur selten Verständnis ge¬
funden. Sie behauptete sich dennoch gegen alle Widerstände, sie
trotzte den schlimmen Erfahrungen , aber schließlich zog sie als
Summe ihrer Erlebnisse die Erkenntnis : man kann sich nur selbst
treu bleiben, wenn man rechtzeitig zu sterben weiß . So wählte
sie den Tod.

In den mitgeteilten Briefen en.-blößt sich ein Stück Kultur¬
geschichte unseres Theaters . Einmal bekommt sie ein Röllchen:
Statue der Aphrodite. Es ist Kostümprobe: »Man zog mir ein
durchsichtigesHemdchen an und ich kämpft« um die Länge doch
wenigstens bis an die Knie. Das erregte Mißstimmung . Und der
Herr Direktor, nachdem ich ihn wegen der Schminke etwas fragte,
sah nur immer nach meinen Beinen, mit einem gemein perfiden
Lächeln und wiederholte immer etwa im Ton eines Mädchenhänd-
lcrs : Nein, Sie sehen sehr, sehr unvorteilhaft aus . Man hat mir
am Abend ein Briefchen gegeben, daß die heutige Probe ergab, daß
ich mich für die Rolle nicht eigne."
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Itonen gegründet, dar in 20 000 Stück Aktien im Nennwerte bott
1000 Kronen zerlegt wird. 4000 Aktien werden der Regierung Qj|
Entgelt für die Konzession und für die in den GaSfeldern gemacht«,
Vorarbeiten überlassen. Außerdem wird die Gesellschaft 20 00»
Stück Genußscheine ausgeben. wovon 8000 dem ungarisch^
Finanzminister überlassen werden als Ergänzung des Kaufpreis^
für Erdgase und Leitungsvorarbeiten . Diese Genußscheine sind
am Reingewinn nur beteiligt, falls eine Dividende von 10 Prozeß
verteilt wird.

vom Balkan.
DorsichtSmaßregelnRumäniens gege« Rutzlanp.

Bukarest, 29. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung
der „IndSpeudance Roumaine" : Die rumänischen Behörden
haben die Minensperre in den, rumänischen Donaulanfe an-
geordnet , beginnend bei Tursklsmil an der rumänisch-bulga.
rischen Grenze bis Kilometer 340 und von Galatz bis zm
Pruthmündung . Wegen gefährdeter Schiffahrt können
Handelsschiffe an den genannten Stellen mir unter Führung
ermächtigter Piloten passieren. Am Eingang der genannten
Zone werden Wachen ausgestellt. Die Maßregel ist den Be«
trökern der Mochte mitgeieilk worden. Die Hafenbehörden
sind verständigt.

Budapest, 1. Dez. (T - T . P .) Wie,der „Pcfti Hirlap'
m»? Bukarest freriefttrt, ließ die rumänische Negierung in
Petersburg wissen, daß sie einen Durchzug russischer Truppe»
auch mit Waffengewalt verhindern werde.

Der Druck auf Griechenland «nd Italien » Rolle.
Dia Pariser Presse bietet ein buntes Bild der Sorgen.

Hoffnungen und Aengste. Abwechselnd wird Griechenland
bedroht und es tvird ihm gut zugcredct. Eine besondere Not¬
in dieses Spiel bringt der Seirator Jean Herbet. Er stellt
Griechenland vor, daß Bulgarien auf Kawalla lüstern , sei,
Wenn Bulgarien sich dort einniste, habe die Entente keinen

- Anlaßj sich einzumischen. Also möge Griechenland mit den
Truppen , die bei Salonik unnütz seien, reiche Gegenden, wie
Kawalla , Drama , Seres , vor unangenehmen lleberroschunaen
schützen. Denn wenn die Bulgaren je dort einysdruuyea
wären , wer sollte sie wieder hincmswerfen? Dieser Pfiffikus
sucht>also das dringende Bedürfnis der Entente wegen Ent-
forimng der griechischen Truppen aus der Gegend von Sa-
lonik den Griechen aufzuschlvatzen. als sei es deren eigener
Interesse . Jedenfalls ist klar, daß die Entente weit entfernt
ist von der Erfüllung ihrer Wünsche? So wird denn weiter
Italien zugerodet, es möge sein Schwert gegen Griechenland
in die Wagschale werfen. Resigniert urteilen aber manche
Blatter . Italien werde sich doch versagen, auch über albani¬
sches Gebiet könne es nicht nach Mazedonien kommen, denn
die einzige jetzt brauchbare Straße (von Santi Quaranta aus)
führe auch über griechisches Gebiet, ihre Benutzung würde di«
Italiener zu einem Zusammenstoß mit griechischen Truppen
bringen . Also wie man es anpackt, geht die Sache schief. In-
zwischen erfuhr die „Kreuzztg." aus Rom über Man , daß
Kitrbener nicht auf die Teilnahme italienischer Truppen am
Balkan gedrängt habe, sondern daß es sich vielmehr um eim
Beteiligung Italiens in der Verteidigung Aegyptens han>
delte. Man schien in Rom diesen Gedanken nicht unbedingt
abzulehnen und an eine mit den Engländern gemeinsam«
Verteidigung Aegyptens und Libyens zu denken. UebrigenS
ist Kitchäner jetzt wieder in London angekourmen, am Don,
nerstcvg wird ein Ministerrat tagen, er soll di«^Entscheidung
bringen . Daß England für den Balkan größere Massen
eigener Truppen schicken wird, ist allerdings nicht zu erwar¬
ten . Irgend welche neue Druckmittel gegen Griechenland
rmd vielleicht auch gegen Italien werden auSgeheckt. Es ist
ja der Beruf der anderen Völker, fiir England zu bluten.

Bulgarischer Kampfbericht.
Sofia . 30. Nov. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlicher Be-

richt vom 28. November. In der Richtung von Prizren ver¬
folgen unsere Truppen rastlos die Serben , welche sich in großer
Unordnung gegen Montenegro zurückziehen. Auf der Straße
Pristina -Prizren liegen allenthalben Ausrüstungsstücke und
Kriegsmaterial . Auf beiden Seiten der Straße sieht man
zahlreiche tote Pferde und Ochsen, sowie beschädigte Wagen
und Motorlastwageu. Wir entdeckten in der Umgebung des
Dorfes Subarska eine erhebliche Menge Munition , sowie
zahlreiche Geschütze,' von denen nur noch die^Lafetterwund

„Der Direktor ist ein netter Mensch, aber . liest wart m
einem andern Schreiben. Aber gegen sie wird er immer gehässiger
und gereizter. Teils weil sic wcggebt, teils „weil ich nicht mitiausc.
Beim Kneipen machen sie Repertoir (immer für 4 bis 5 Tage,
weiter wissen sie nie Bescheid) und wer nicht dabei ist, bekommt
nur gezwungenenfalls eine Rolle. Ich mache mir wenig daraus,
jetzt, wo ich anerkannt bin und in geordnete Verhältnisse komme.
Irritieren tat mich nur der Ton des Direktors , der Direktor über¬
haupt . Ich glaube kaum, daß eS einen zweiten Beruf gibt , wo der
Untergeordnete so launenhaft , tyrannisch, unwürdig , ununterbrochen
angeschnauzt wird, wie bei uns ."

Eitte andere Seite direktorialer Herrschaft erfährt sie im Düs¬
seldorfer Schauspielhaus der Frau Dumont : die eifersüchtige
Selbstbehauptung der Gealterten . Frair Dumont ist eine verdienst¬
volle Künstlerin . Aber sic benutzt die Leitung ihrer Bühne , um
selbst noch Rollen zu spielen, über die ihr Alter bürgst hinausge¬
wachsen ist. Gerade der Erfolg der jungen Schauspielerin schadet
ihr bei der Frau Direktor, die selbst mit ihren fünfzig Jahren die
Antigone spielt, die „jungfräuliche Braut ", während Sie halb so alte
Boic deren Tante darstellen mutz. UebrigenS denkt die junge Bote
klug und selbständig über die Modeverirrung moderner Regie. Sie
beanstandet mit Recht am Düsseldorfer Theaterstil , daß man nicht
vom Schauspielerischen ausginge , sondern vom Musikalisch-Maleri¬
schen. „Das Wort, und ganz besonders die Gedanken, die Gestal¬
ten als solche waren doch nebensächlich, oder kamen zumindest '»
zweiter Reihe, und lang nicht in der verlockenden Beleuchtung des
Dekorativen , des Malerischen und Musikalischen in Betracht . Ein
selbständiger Zweiglein das Ganze am Baume Reinhardts . . - •
Beim Einstudieren wird alles musikalisch gemacht, den Ton höher,
jenen tiefer usw. So richtig mathematisch. Bause eins zählen.
Pause zwei zählen. Chöre, d. h. Statisterie , wird bis zur Bewußt¬
losigkeit gedrillt und angebalteu, die Solos zu Lberschreien. Ein
wüstes Schreien von 50 bis 60 Menschen ist in Judith und Lhfi-
strata nebst fabelhafter Kostümierung das stärkst Auffallende. Das
eigentliche Judith -Problem blieb unberührt . Was ist das aller?
Doch wirklich Aeußerlichkeit. . Die Leute haben unrecht, ob be¬
wußt oder unbewußt , wenn sie sich innerlich und echt und mich
äußerlich schelten. Natürlich mag das sein, aber seelische Innerlich¬
keit ist nicht vorhanden. Oder zumindest ist es nichts, wovon !Ä
mich klein kriegen lassen dürfte . . . Wir find große Gegensätze, dar
Prinzip des Schauspielhauses und ich. Und die Leiter sind recht¬
haberisch, fleinlich und eifersüchtig."

Wie unerträglich es in Düsseldorf für sie ist, schreibt sie in
einem ergreifenden Bekenntnisbrief : „Ich hasse unser Theater wie
die Pest . . . Ich finde keine Namen, die meine Verachtung aus-
drücken . . Uno so verbrüdert und zusammenklebrig . . . Einer
plappert die Worte des anderen nach . . . Dünkel ohne gleichen-
Dünkel der Unfähigen, Halbgebildeten."
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übrig warm. Weiter fübrtiTTanben wir die Trümmer

Porrton- arks einer Pionierkompagnie. Das alles be-
^jst , daß die Reste der serbischen Armee nur uoch umher-
?̂ ende Massen sind. Im Laufe dieses Tages machten wir
azOv Gefangene und erbeuteten  16 Geschütze
pah 22 MunüionZwagen. Auf der S ü d f r o n t entwickeln

frte Operationen filr un ? günstig. Unsere Truppen besetz-
am 26. d. M. die Stadt K i che wo, heute nah inen sie die

«tadt K r u s che w o in Besitz. Die Serben operieren nun-
gffhr in dieser Gegend nur noch als kleine Vereinseite Abtei-
fgngen.  Unsere Truppen , die längs der oberen Cerna operie-
-en,  überschritten diesen Fluß und bemächtigten sich der Brücke

Straße , die nach Bitolia (Monastir)  führt . Auf den
Krigen Fronten wenig Veränderungen.

In den täglichen Heeresberichten unseres Großen Gene-
^stÄ »es werden die Operationen unserer Truppen nur da
Sizziert. wo Aenderungen in der Lage eintreten . Im allge-
jpäiten  wird nichts erwähnt von den Fronten , wo die Lage
Ewerändert blieb. Dies bezieht sich besonders auf die süd-

Front , wo infolge der passiven Haltung der englisch-fran-
«zs,scheu Truppen unsere Berichte nur weniges über die Opera-
Koiren meldeten, die dort stattgefunden haben. Um jeder Deu-
6ntg dieses Schweigens in Europa vorzubeugen, die dieses
vielleicht als em Zeichen von Mißerfolgen darstellerr wollte.
«Kt der bulgarische Genervlstab bekannt, daß die Operationen
her englisch-französischen Truppen sich auf das Cernatal be-
töten # haben. Die englisch - französischen Trup-
pt  n hcchen nicht nur um kernen einzigen Schritt Vordringen
Astmen über die Stellungen , die sie zur Zeit der Mkunft
unserer Truppen besetzt hielten, sondern sie wurden sogar um
Ednge Kilometer hinter diese Stellungen z u r ü ckg e -
drängt.  Me ihre Versuche, nordwestlich der Cerna vorzu-
«chm, blichen erfolglos. Heute befindet sich kein einziger
Seche oder Franzose auf dem linken Ufer der Cerna . Die
Mucken des Flusses bis zur Miindung in den Dardar wurden
Mti den Serben und Franzosen auf ihrem Rückzuge zerstört.

Griechen!««,» und die Entente.
London, 1. Dez. (M. B. Richtamtlich.) Das Reuter-

sche Bureau meldet aus Athen: Die von Skuludi -s am 29.
November den Gesandten des Dierverband-es abgegebene Er-
klarmrg stellt tatsächlich Griechenlands Antwort auf den
Ichten gemeinsamen Schritt dar. Die Grundlage der Ant¬
wort Griechenlands bildet die Neutralität , die so lange für
den Merverband erneu wohlwollenden Charakter hat , als
tzieSonveranitätsrechte nicht an ge tastet und
keine militärischen Beschränkungen auf¬
erlegt werden.  Cs besteht keime Ursache, anzunehmcn
daß der Di-erderbond beabsichtigt, seine ursprünglichen For-
derrmgen ahzuändern. Man hofft in diplomatischen Kreisen
auf eine günstige Lösung._

Russische lkriegrerzählung.
An amllichen russischen Tagesbericht vom 29. November

heißt es : »Südwestlich von Pinsk machten unsere Streifkorps
einen glänzenden Einbruch in die deutschen Linien. In der
Nacht zum 28. November erreichten sie, ohne bemerkt zu wer¬
den, das Stabsguartier der 82. deutschen Reservedivision im
Gutshause von Newel (25 Kilometer südwestlich von Pinsk)
«rd griffen es unvermutet an. Mit Handgranaten machten
wir die Wache nieder und nahmen zwei Generale,  dar-
lmter einen Divisionskommandeur, und drei Offiziere und
einen Arzt gefangen.  Nach dem Eintreffen einer deutschen
Hilfsabteilung von Gotynicze her (4 Kilometer westlich von
Newel) zog sich unser Streifkorps , nachdem es die Gefangenen
in Sicherheit gebracht hatte, zurück. Außer einer Anzahl Der-
vmcketen wurden nur zwei Tote gezahlt. Drei Offiziere waren
verwundet und einer tot. Die Offiziere und Soldaten wett¬
eiferten in Tapferkeit und Pflichtgefühl. Auf dem l i n ke n
Strypa - Ufer  wurde der Feind bei KozlinoS und Czar-
torysk gezwungen, sich nach dem Westen zurückzu-
ziehen ."

Vor ein paar Tagen hatte der amtliche russische Bericht
nne ähnliche Meldung gebracht, wie die im Schlußsatz des
vorstehenden Berichts enthaltene, nur war statt Kozlinos der
Ort Siemikowce genannt . Dazu wurde aus dem österreichisch-
ungarischen Kriegspressequartier festgestellt: auf der Höhe
Nogila bei  Siemikowce standen österreichische Patrouillen.

Die Katastrophe führt schließlich das Kontrakt-Elend der Schau-
flneler herbei . Sie wird vom Direktor Adolf Weiße (an dessen
letzt erfolgter Beseitigung wohl die Stcchlsche Veröffentlichung eini¬
ges Verdienst hat) an das Deutsche Volkstheater in Wien enga-
gieck. Der Herausgeber der Schrift zweifelt , ob das Engagement
wichnell zustande gekommen wäre , wenn der Direktor gewußt hätte,
daß der kostbare Pelz , den Gemma Boic bei den Verhandlungen
«8 - d-m. einer Freundin für eine Stunde geliehen war.

. .Sie ist an das Theater gefesselt , findet aber noch ein paar sehr
«Mgrercben Darstellungen keine Möglichkeit der Betätigung mehr,
»och raum einem halben Jahr erhält sie die Kündigung . Der Direk-
wr grbt ,hr keine Gelegenheit , daß andere Bühnenleiter sie in be¬
amtenden Rollen sehen können. Es ist eine Zeit ununterbrochener,
vrderluher Quälereien . Sie nimmt den Rechtsschutz des Bühnen-
»« err̂ m Anspruch. Wer es ist ihr nicht zu Helsen; denn «in

rechtlich nicht gezwungen werden, ein Mitglied zu be-
^chaftigen. Merlei Engagementsverhandlungen scheitern. Sie
denkt cm Gastspiele in England unp Rußland . Da bricht der Krieg
Ms . Gemma Boic kann also weder englische noch russische Zu-
^mrer erfreumr. Sie fühlt sich ins Leere geschleudert. Schwermut
webt sie «m . Und still geht sie davon . . .
r ■ W " berufen ist, über Theater zu schreiben, muß sich bewußt
wm, daß dre Leistungen auf der Bühne nicht unabhängig sind von
k̂ . sMlen Zuständen hinter den Kulissen. Die Kritik der Oef-
kennichkeit sollte nicht bei der Welt des schönen Scheins Salt machen,
wndern sich auch darum Kümmern, wie dieser Schein zustande
Mmrnt. g -g

Sonett.
(An Fr. D.)

Den bald zerschosstnen Arm in Bind ' und Sck-^ .u-,
Die Schmerzenslcist mit dir ins Bett gebunden,
So lagst du sttll in qualvoll langen Stunden,
Das Schlachtsugrauen noch in Blick und Miene.
Die Wunde, die des Feindes Mordmaschine
Dir tückisch schlug, sie wollte nicht gesunden. —
Da fügte, zu der asten, neue Wunden
Des Arztes Messerschnitt, der kunstvoll kühne.
Und siche dal Das Wagnis sollte glücken:
Der Arm, verloren fast, genas : die Rechte.
Sie kann der Lieben Hände wieder drücken.
Sie führt die Waffe nicht mehr im Gefechte:
Die Finger zeigen'S an, daß du gestritten.
Daß du für uns geblutet und gelitten.

Philipp Wenzel.

In der Nacht zum 29. November waren zwei russische Datail-
lone über die Höhe Mogila vorgestoßen, wobei die Patrouil¬
len natürlich zurückwichen. Die russischen Bataillone kamen
in das Artillerie , und Insantericieuec der Stellung der Oester-
reicher und mußten sich unter starken Verlusten rasch zurück-
zieheu. Daraufhin wurde die Höhe Mogila von den Oester¬
reichern wieder besetzt und ist bisher unverändert in_ deren
Besitz. Solche Bagatellen bauscht der russische Generalstab zu
Erfolgen auf ! Daß die Russen unvermutet in das Stabs¬
quartier einer Division einbrechen konnten, klingt ein bißchen
romantisch. ___

Die Gefahren der Teuerung in Rußland.
Auf ihrer Suche nach den eigentlichen Urhebern der Teue¬

rung , die sich zurzeit auch in Rußland in erschreckender Meise
bemerkbar macht, haben die Demagogen aus der echtrussischen
Presse die bemerkenswerte Entdeckung gemacht, daß die Bour¬
geoisie mit ihrer Labensmittelspekulation die Teuerung künst¬
lich hervorgerufen habe — um eine revolutionäre Gärung im
Lande zu erzeugen. vrw schreibt das Hauptorgan der Echt¬
russen, „Rnßkoje Snamja " : ..Es ist klar, daß die Herren Spe-
kulanten ztveierlei Ziele verfolgen : sie stillen sich nickst bloß
die Taschen, sondern nähren auch die scharfe Unzufriedenheit
der arbeitenden Klassen. Dies ist aber gleichbedeutendmit
einer Revolutionierung der Massen, und die Regierung darf
deshalb, selbst wenn man von der .elementaren Fürsorge um
das wirtschaftliche Wohl des Volkes absieht. demgegenüber
nickst gleichgültig oder neutral bleiben."

Denselben Standpunkt vertritt das konservativ-klenkalc
Organ „Kolokol". das im letzten Jahr der Regierung beson-
ders nähesteht und oft für offiziöse Zwecke benutzt wird . Auch
dieses Blatt findet , daß die Bourgeoisie, indem sie sich durch
die Teuerung die Taschen füllt , „im russischen Volke eine starke
Unzufriedenheit mit der Regierung sät, indem sie aus eine
ganze Reihe ihrer Mängel hinlneist." Genau so wie das Drgan
der Echtrussen por excellence erklärt auch dieses Blatt der rus¬
sischen Bourgeoisie offen den Krieg:

„Einzelne Personen aus der Bourgeoisie können wohl
Freunde des Volkes sein, aber die Bourgeoisie als Klasse, als
politische Gemeinschaft, ist der erste und vielleicht der gefähr¬
lichste Feind der Unabhängigkeit des Volkes, denn, erfüllt von
Ehrgeiz und Machthunger , will sie um jeden Preis die ganze
Fülle der Gewalt in ihren Händen vereinigen."

Die letzten Worte lassen die Ursachen der plötzlichen
Attacke der russischen Konservativen gegen die Bourgeoisie er¬
kennen. Grundsätzlich habest diese Elemente , die sich größten¬
teils cnrs den Reiben des grundbesitzenden Adels rekrutieren,
gegen Lebensmittelwucher, Spekulantentum usw. nichts einzu-
wenden. Davon zeugt die ganze Vergangenheit der russischen
Adelskaste, wie ihr einträchtiges Zusammenwirken mit der
Bourgeoisie, wenn es sich um einen gemeinsamen Beutezug
auf Kosten des Volkes handelte. Aber in der jetzigen politi¬
schen Situation , wo die Bourgeoisie, ihre einflußreiche Stel¬
lung im Kriege ausnutzend, den bisherigen Herren des Lan¬
des einen Teil der politischen Macht entreißen will, scheuen
diese sich nicht, die Verantwortung für die wirtschaftlichen
Mißstände, die sie selber nicht wenig gefördert haben, auf die
angeblichen „revolutionären Tendenzen" der Bourgeoisie ab-
zuwälzeu. _

Keine Hilfe Japans.
Ncwhork, 30. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Durch Funk¬

spruch von dem Vertreter des W. T . 23. „Newyork Times"
veröffentlicht folgendes Telegramm des japanischen Ministers
des Aeußern Baron AM , das der „Times " durch dm hiesigen
japanischen Konsul zugegangen ist: Tokio, 26. Nov.: Tie
„Newyork Times " hat mich durch Kabeltelegramm wegen des
Interviews mit einem Vertreter des .„Pettt Parisien " be¬
fragt . Dies Interview ist unrichtig wieder gegeben worden.
Was ich gesagt habe, ist folgendes: Wenn Japan ein Heer
nach Europa schicken wollte, so müsse dieses em großes und
mächtiges sein. Aber eine solche militärische Erpedition ist
infolge vieler unüberwindlicher Schwierig,
ketten,  die sich ihr entgegenstellen, nicht durchführ
bar . Nshii. _

Japanisches Zchreckensregiinenl auf Formosa?
Die „Vossische Zeitung " erhielt folgenden Bericht auf Um

wegen aus Tokio : In den ersten Monaten des Jahres wurde
in Formosa eine Verschwörung gegen die japanische Regierung
entdeckt, in deren Folge etwa 1000 Personen in Anklagezustand
versetzt wurden. Vor kurzem wurde nun berichtet, daß der
Generalgouverneur von Formosa dem Minister des Innern
einen amtlichen Bericht über die Sachlage übersandt hat . Nach
diesem Bericht wurden im Tainun -Provinzialgericht pon 89
Insurgenten 61 zum Tode verurteilt , 6 zu 12 Jahren Gefäng¬
nis und 22 zu 9 Jahren . Kurz darauf wurden von demselben
Gericht von 163 Insurgenten 156 zum Tode verurteilt , 3 zu
15 Jahren Gefängnis , 3 zu 12 Jahren und einer zu 6 Jahren
Zwangsarbeit . In deir nächsten Tagen darauf sind in der
gleichen Sache 55 Insurgenten zum Tode verurteilt worden.
Nach Blättermeldnngen sind eine große Anzahl dieser Todes-
urteilechereits vollstreckt worden.

Die Insel Formosa ist das Südchina vorgelagerte japa
nische Besitztum. Handelt es sich etwa um eine Verschwörung
von Chinesen? Vor dem Kriege stand es allerdings so, daß
Formosa den Gegnern Auanschikais, die in Slldchina besonders
stark sind, als Stütz - und Zufluchtspunkt diente. Es wäre
überaus bedeutsam, wenn Japan gegen die chinesischen Revo
lutionäre . die es erst begünstigte, jetzt gewaltsam vortzinge.

vom Kampf zur See.
Rotterdam , 30 . Nov . (SB. B . Nichtamtlich.) Auf der Dogger

bank ist der englische Torpedobootszerstörer „Fer»
v ent"  auf eine Mine gelaufen und gesunken.  Don der Be¬
satzung sind nur fünf Mann gerettet.

Berlin , 30 . Nov . (23. B. Nichtamtlich.) Athener Zeitungsmel¬
dungen vom 27. November bringen die Nachricht, daß drei
deutscheUnter seeboote  bei den Orkney-Inseln in ein Netz
geraten seien und sich mit der gesamten Besatzung ergeben hätten
Wir sind zu der Erklärung ermächtigt , daß diese Nachricht völlig
au ? der Luft gegriffen ist.

London, 30. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Lloyds meldet: Der
britische Dampfer „Dotterel " ist versenkt  worden.

Zür und wider die englische Wehrpflicht.
London, 30 . Nov . (W . B- Nichtamtlich.) Meldung des Reutcr»

schen Bureaus . Gestern abend ist eine Versammlung gegen die
Wehrpflicht von Londoner Studenten . Australiern , Kanadiern und

i Neuseeländern gesprengt worden. Die Eindringlinge nahmen de»

Flaggenschmuck herunter , zertrümmerten den Stuhl de« Dorsitzenden
und warfen die ursprünglichen Versammlungsteilnehmer heraus.
Hierauf veranstalteten sic eine Gegenversammlung , in der Pi« Ent-
Schließung angenommen wurde, den Krieg nicht früher zu beende» ,
als bis die Bedingungen der Alliierten angenommen seien.

London , 30. Nov . ( W. B . Nichtamtlich.) In der Sitzung des
Vereins ,.No Conscription fellowship " wurden Briefe der Abge¬
ordneten Treveltzan . Rarnsay Macdonald , Thomas und Snowdotns
gegen die Wehrpflicht verlese» . Die Versammlung nahm eine Re-
älution an , daß die Mitglieder gegen die Wehrpflicht Widerstand
leisten würden , was immer auch die Strafen sein mögen.

webb über die englische grbeiterlage.
Am 16. November hielt Frau Webb in Kings-Hall , Lon¬

don (West-Zentral ) einen Vortrag über das Thema : „Der
Krieg und das Verlangen nach Hörigkeit". Die Grundgedan-
ken ihrer Ausführungen sind wie folgt:

„Das englische Muiütionsgesctz l)at )den fteien eminschen
Arbeiter in einen Hörigen verwandelt. Inr Herbst 1914
herrschte schreckliche Arbeitslosigkeit. Es fehlte an Beschäf¬
tigung und die Arbeiter hatten den Schaden davon. Im Früh-
jahr 1915 hingegen fehlte es an Arbeitern . . Di« Unternehmer
konkurrierten miteinander um Arbeiter ) die Folge war erne
Steigerung der Löhne. Die herrschenden Klassen wurden un-
ruhig und sie überredeten die Regierung , einen Kabmettsbe-
fehl zu erlassen, der den Arbeitgebern untersagte, höhere Lohne
zu zahlen. Aber die herrschenden Klassen begnügten sich nrcht
mit dieser Viaßnabme, sondern überredeten auch Lloyd George,
das Munitionsgesetz einzubringen." Frau Webb schrl-
derte sodcmn das Wesentliche dieses Gesetzes. „Lloyd George ,
sagte die Vortragende , „beklagt sich über die Beschränkung der
Ausbeute durch die Arbeiter , aber er sagt nie etwas gegen du
ungeheure Reichtumverschwendung durch dre llerrsMNdcn
Klassen, die die Produktion überhaupt unmögstch macht. Nmh
dem Kabinettsbefehle und dem Munitionsgesetze soll der Mttl-
törzwang kommen, und hinter dem Militärzwang steht der
Arbeitszwang. Bricht sodann ein großer Strerk aus , st wer-
den die Arbeiter einfach als Soldaten zur Arbeit rnoburstert
werden. Ans diese Art wurden Streiks in  Frankreich und „sta¬
tten unmöglich gemacht. So werden die Ketten der Hörigkeit
um die englischen Arbeiter geschmiedet. Nach dem Kwega wer¬
den verzweifelte Arbeiteraufstände ausbrechen und wahrem,
kick, durch brutale Mittel niedergeworfen werden. Das Ergeb¬
nis dieser Entwicksirng wird sein: ungleiche Verteilung de?
Reichtiims, die durch Arbei tszwang  anfrechterhalten wird.

Ltmerikanische Steuer auf gursuhr von Ariegs-maerial.
Londoner Meldungen zufolge soll in der Kongreßsitzung der

nächsten Woche eine Steuer von mindestens 20 Prozent auf die
Ausfuhr von Kriegsmaterial eingebracht werben . Man ^schätzt, daß
diese Steuer etwa 40 Millionen Pfund Sterling einbrrngen wird,
da die Ausfuhr von Kriegsmaterial in den letzten neun Mqnaten
etwa 200 Millionen Pfund Sterling betragen hat. S 'e kann zedoch
unter Umständen noch ein höheres Ergebnis bringen , nämlich, wenn
als Kriegsmaterial auch Getreide , Schuhe und Lederwaren aller
Art, rohe und verarbeitete Baumwolle für hie Besteuerung heran¬
gezogen werden. Auf alle Fälle wird den Alliierten btc teure
..wohlwollende Neutralität " Amerikas nächstens noch teurer zu
stehen kommen.

London, 30 . Nov. (SB. B . Nichtamtlich.) .Daily Mail " sagt
in einem Leitartikel , der Verkauf amerikanischer Wertpapiere werde
nicht so weit reichen, um die B e r s ch u l d u n g E n g l a n ds an dw
Verern 1 gt en St aaten,  die in diesem Jahre 813 Millronen
Pfund betrage , auszugleichen . Das Blatt verlangt eine  größere
Sparsamkeit und empfiehlt nach deutschem Muster flerschlose Tage
einzufllhren . _ _

vermischte Uriegsnachrichtev.
In Düsseldorf  wurde am Samstag der Stanoffe Ka st r r t

verhaftet und zunächst in P °lizeigewahrs -nn genommm . T°gS dar¬
auf wurde er in das Gefängnis uberfuhrt . ^ ^vud besthuldigt
Exemplare des bekannten Ztmmerwalder MamsesteS " erbatet zu
haben . Vor der Verhaftung hatte eine Haussuchung m ferner Woh-

Drehrê Morgeublätter lassen sich aus Genf melden : Gustave
Terh bringt im „Oeuvre " einen offenen Brief m  den Frnanz-
minister Ribot , in dem er dieEnthullungmwht,daßda - fra-
zö fische Finanzmrnrsterrum  durch
lociete Generale des Annonce ? an die fra nzS sischen Blat
ter 6 0 Millionen Francs,  an zedes Blatt ^500 Francs,

'für Aufnahme der Reklameartikel des Ministerrrnu ? für d,e nme
Anleihe verteilen ließ . Der Abgeordnete Bernard wird vorausstcht-
lich in der Kammer an den Minister eine Anftage m dieser Sache

r'^ Slu§ Amsterdam wird gemeldet : Ter Staatsanwalt beantragte
gegen den Chefredakteur Schröder des bekannter, Hetzblattes
Tel eg  r a a f,  der seinerzeit in einem „Emgeiondt " g-sckweben
batte daß es im Zentrum Europas Sch urken  gebe , d̂ -
für den Krieg verantwortlich seien , sechs Monate Gefangn, - . T« .
Urteil wird später bekannt gegeben wmden. b

cv„ London traf eine rüg nsch e inm tat rffl « ,n »
maritime Mission  ein . Sie besteht aüs dem Vizeadmiral
Nussine , dem Generalmajor Savrainowitsch und hebe " Äderen
Mitgliedern . Die Mission ist der . Times " Miolge vor allmu mw
der Aufgabe betraut . L i e f e r u n g e n v 0 n M u n r t , 0 n für
die russische Armee und Flotte  zu erleichtern.

Giornale d'Jtalia " schreibt, wenn die itahetttfc&e Negierung
nicht bald Abhilfe schaffe, würden in etwa 2N Tagen weflen j sNavie rman ael S keine rtalienrfchen
mehr erscheinen.  Die italienischen Papierfabrrken erbieten
wegen des Waggonmangels keine Rohstoffe mehr , go daß d,e Papier,
fabrikation unmöglich werde.

flus Ser vartet.
Parteikonflikt in  WL^ tt« ,»e*g.

Gegen die Maßnahmen des Parteivorstandes und feine Stel¬
lungnahme im Württemberg,scheu Parteckonflitt hatten d,e alt«
Ortsvereinkleitnng in Stuttgart und die alte ^ r-isvere .nsleüung
in Göppingen Beschwerde be, der Kon  t 10  l lko  m m> 1 -
s i 0 n erbobe» . Diese hat nunmehr über dre Beschwerden entschie¬
den und sie als unbegr ündet z urück gew , es en . ^ _

9ür ßrfööpfle
iKekotwalessenle,
Verwundete,
blutarme, üioson

Unübertroffen«,, billigster Krattjpeiider.
griegspackung Mark z.k>0 in Apotheken,
Drogerie». onvg
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(v Spielplan »er Frankfurter Theater.
r Frankfurter Opernhaus.
1 Mittwoch . 1. Dez.: Geschloffen.

Donnerstag , .2. Dez., 7 Uhr: „Don Juan ". 5. Vorstell, im Donners-
tag-Nbonn. Gewöhnl. Pr.

ffrertag, 3. Dez.: Geschloffen.
vamstng . 4. Dez., 6% Uhr: „Lohengrin". 5. Vorstell , im Samstaa-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus . *

SiiülDodj, 1. Dez., 7% Uhr: „Bürger Schippei", b. Vorstell, im
Mütwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 2. Dez., 6 Uhr: „Don Carlos ". Auß . Monn . Er¬
maß. Pr.

Freitag , 3. Dez., Uhr (Abonn.-Dorstell. für den am 16. Nov.
ausgefall. Montag) : „Der Strom ". 5. Vorstell, im Montag-
Abonn. Kleine Pr.

Samstag . 4. Dez., 7% Uhr: „Das Urteil des Paris ". 6. Vorstell,
im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Mittwoch, 1. Dez., 8 Uhr: „Die selige Exzellenz". Monn . A. Er-matz. Pr.
Donnerstag , 2. Dez., 8 Uhr. Generalprobe von „Ein kostbares

Leben . Abonn. A. Ermaß. Pr.
^ re^<S ' ®llhr (1. Arthur-Schnitzler-Abend) : „Paracelsus ",

„Die Gefährtin", „Der grüne Kakadu". Auß Abonn. Volks-
tuml. Pr . von  80 Pfg. bis 2.60 Mk.

U

tzauptblatt der „Volksstimme"

raufderl
Zeif

1111

1. Dezember 1915

Di« berühmte Tragiidin

jAsta Nielsen
(bleibt bis inkl .DonneroU'

auf dem Spielplan!
| Ferner : 3 Fllmneuhelten

„Dor Mann ohne
Gedächtnis“

Drama in 8 Akten.
Die komischen Posser.

„Liobesküchc“
und

„Liebesidyll im
Möbelwagen ".

Aaf. : Wochentags4 Uhr.

Jubiläums -Marken • • i

Eine besonders hervorragende Zusammenstellung von edlen Tabak-
■- - Sorten ln bester Handarbeit und vorzüglicher Qualität.

Meine Jubiläumsmarken , welche bei meiner verehrten Kundschaft
allgemeine Anerkennung finden , sind auch fernerhin noch zu haben.

WeihnachtS ' Präsentkistchen
mit 60 und 100 Stiick -Packung in den Preislagen zu 7 , 8 , 10 , 12 u. 15 Pfg.

js . EiS , Schnursasse 3sj
Noch grosses Lager stier

HeUvo. ietzte ü T?g! «.8J Ihr: •’ 0i ® nesohäedene Frau*
Morgen , Erstaufführung : „ Der brave Fridolin " .

/V in allen Grössen , grosse Auswahl in , ,

VvnsAnrisoksLkIvin fiir Cigarren, Cigaretten, Taliake und Pleiten.

Eil!Fleisciimann, !Ls,„chs. a„sieJ?
Zweite Verkaufsstelle : 150 Fahrgasse 150 :x Telephon Hansa 6485

Allerheiligenstrasse - Ecke . gegenüber der Konstabler Wache.

AM ESCHENHEIM ER . TLiwSs
Neues

Programm!
SEGOMMER

Universal - Künstler
Neues

Programm!

ENGELBERTSASSEN
Turnerinnen FAMILIE LORCH

Ikarische Spiele

ELLEN & ELLA
Turnerinnen GESCIIW . LANGFELD

Gesang und Tanz.

VORY
Lumpen -Maler

SUMS
Fangkünstler

FRIT2I FUNKE
Vortragskünstlerin L . RARIACHER

Musik . Akt

j Waren enorm billig. Echte I
j Stunks , Fuchs , Opossum,
j Feh , Seal , Murmel usw.
J weit unter Preis. I
iS . EIS , Schnurgasse 38j

Telephon Hansa 2230.

Für Packer,
Transportarbeiter , [
Tapezierer
üleister

ist wieder vorrätig tu altbewährter
Qualität

1 Kilo 40 Pf «.

Anfang 3 Uhr 10 Minuten.; (Hansa 6570! Einlass 7 Uhr abends.
Logenplatz -# 1.75 Res. Platz -* 1.20 Saal «* 0 .65

elnsehliezsiieli Garderobe und Steuer.
ßiUetvorcerkauf täglich von 11—1 Uhr an der Theaterkasse.

Wirtschafts -Betrieb . — Alle Plätze an Tischen.
Ja den Togen wird nur W ein verabreicht . 2670

schwarz und bunt in Stücken zu
30 , 50 u . 100 Pfg.

Siegellack und Packlack, Lignstr-
farden und Pinsel.

farbenhans Jenisch
Gr . Hirschgraben 14.

Spezialausschank
der Brauerei Henninger
Am Opernplatz - früher Wirtschaft Schnell.

Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass.

Jeden Donnerstag: Metzelsuppe.

Wir « achcn
Arbeit für stellenlose »aufleute.

Gemeinnützige Tcheeidstuv«
Kiegelgaffe 32. gttnipt . Hansa 342.

Vertr . : 0 . Ladwig , Frankfurta . Mf

Ankauf
v»n flnort)tn , Lumpen , Alaschcn
Papier zum Kinstampfe » 6374

J. Röder, Frohnliafstr. 8.

01148

Donner - tag abend

ktzelsWt
wozu freund !, einl.

Karl Hermann,GeMifsclistr, 6.
11 25 Ittf Belohmg

sichere td) demjenigeu zu, der mir
die Person namhaft machen kann,
die unter Mißbrauch meines Namens
Kran Webe », Ma «,bre--stratz - 2,

[ denunzierte 3583

Gg. Httj, Linukstriiße?.

Pelz
Unter städtischer

Preiskontrolle.

Für diese Woche empfehlen wir
in bekannt guter Qualität

Donnerstag eintreffend:

Bratflsche„46

Hragen
MuSJen
Füchse

enorm billig. Echt Skunks, Alaska
Fuchs, Opossum, Mardor, Murine!,

| Feh, Plüsch- n Kindergaraiturcn
weit unter Preis. 2566

Blnaenhaun Knrpf,
107 FabrgaMsc 107

| Eeke Töiigoagasse

Damenhlmi en,
! Herren -SuSpensor , verkauft billig.

Frau Heiss , Frankfurt n . M.
Moselstr . 81» 1. Bers. n . ausw . 01!M

neiizimiiauer ’sGaitarre-h.  Mandoliß-Zitlier
mit unterlegbaren Notgzi,

von Jedermann sofort spielbar . I
Frei , \  Mk . bis 30 Mk . >

Ri. Osterode , -----
_ P~  Kirehnerstraese 12 "V.
Frankfurt a. Dk. — Tel . Hansa 3334.

mit Wageuplatz
auch ganze Liegenschaft — in Sachsenhausen
oder Niederrad sofort oder später zu miete»
gesucht.

Angebote mit näherer Angabe nnd Preise
unter 8564 an  die Expedition d. Bl. _
Enorme Ersparnisse

machen Sie bei Einkäufen in der bekannten

23Reineckstr.23 „ Partiehalle 46  and. Markthalle.
Grössere Partieposten in aller Art Wäsche . Schürzen,
Strumpfwaren , Sweaters , Tapisserien , Anzügen,
Hosen für Herren und Knaben , Spielwaren , Kurz¬
waren usw . KW" Bitte Schaufensterzu beachten. - POP

23Reineckstr.23 „Partiehalle 46 an d. Markthalle.

Jean Treutel Wtw.
Zigarrenhandiung

Höchst a . M . , Hauptstr . 75.

mit Kop!. Pld.
CaMiaii

Die Preise verstehen sich ab Verkaufsstelle.

Schade&Füllgrabe
C.Frühling.

J.LatschaC.Hok

Massenverkauf
aus dem hiesigen Zchlachthofe.

Morgen Donnerstag

112  Fahrgasse 112
SmfcHjeifdj
KoMeisch.
Lunge. . . .

früher Kahrgaffe 34.
p« Pfund 90 i

„ „ 40i
n „ 45 i

- . 45*
„ „ 90i
. . 90 ->

Zllllgt sttsch. .
ZllNge gesalzen.

2573

Leber.
Ä .
Hirn.

Die ganze Woche geöffnet

per Pfund 1 . 90

„ , 1.40

. . 1.10
per Stück £ 0 i

. . 50  *

Stott&Ulfanter, Darm - witp
Geraudehandlung

Hanauer Anzeigen . , ^

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Petroleummarten für Dezember

findet von Dienstag den 30. November d. I . ab statt , und
ztvar für Wohnuugsinhaber , deren Name beginnt

mit 5t —Z am Dienstag den 30. November 1615
„ N—Sch „ Mittwoch „ 1. Dezember 1916
.. K —M ,. Donnerstag .. 2.
" V ~ i " Freitag 3.
„ A— F „ Samstag „ 4.

im Verwaltungsgebäude des städtischen Gaswerks , Leipziger
Straße , während der Bureaustunden von 81li ~ -l2 1/2 Uhr
vormittags und 3—6VS Uhr nachmittags . Die Ausgabe
des neuen Ausweises mit Marken erfolgt nur gegen
Rückgabe des alten Ausweises für den November.
Der alte Ausweis ist deshalb unbedingt mitzubringen.

Die Marken sind gültig für 7, Liter . Wir weisen
nochmals darauf hin , daß mehr als 1 Liter auf einmal
nicht abgegeben werden darf.

Soweit die Kleinhändler noch Petroleum aus dem
November haben , kann auf Grund der neuen Marken , von
denen der eine Teil für die erste Hälfte Dezember, der
andere Teil für die zweite Hälfte Dezember gilt , auch schon
dor Ausgabe der Petroleummenge für Dezember Petroleum
gekauft werden. Die Ausgabe des Petroleums für Dezem¬
ber an die Kleinhändler beginnt am Donnerstag den
2. Dezember 1915.

Es handelt sich nnr um Petroleum für Be¬
leuchtung im Haushalt.

Hanau  a . M ., 26. November '1915.

Der Magistrat.
2542 __ Hild.

Deutscher Metallarbeiter-Verband
Verwaltungsstelle Hnnan  a . M. und Umgegend.

Todesanzeige.
. ... P en  Kollegen die traurige Mitteilung , dass unser lang-
jähriges treues Mitglied , der Diamantschleifer

Friedrich Schmidt
in Marköbel gestorben ist . Wir -werden sein Andenken
ebren . Die Beerdigung ist bereits erfolgt.

Dl © Ortsverwaltung.
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